SSS TTT 


e 


| 


AHF 


1218| 


Sg l SSS | | Sonnabend | 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Die 
„Thorner Preſſe“ 


koſtet für die Monate November und Dezember 
1 Mk. 35 Pf., und nehmen Beſtellungen an ſämmt— 
liche Kaiſerlichen Poſtanſtalten, die Landbriefträger 
und die Expedition Thorn Katharinenſtraße 204. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem Generalfeldmarſchall 
Grafen Moltke, welcher am vergangenen Sonntag, den 26., 
fein vicrundachtzigſtes Lebensjahr vollendet hat, ein überaus 
huldvolles Glückwunſchſchreiben überſandt. Der Feldmarſchall 
iſt kein Freund von Ovationen, weshalb er denn auch ſeinen 
letzten Geburtstag in möglichſter Zurückgezogenheit begangen 
hat. Graf Moltke, welcher am Freitag Abend zur Sitzung 
des Staatsraths hier eingetroffen war, iſt am Sonntag früh 
wieder nach Kreiſau zurückgefahren. Außer einer ab und zu 
auftretenden leichten Entzündung der Augen und einem Fuß⸗ 
übel läßt der Geſundheitszuſtand des Chefs des Generalſtabes 
nichts zu wünſchen übrig. 

Alle Erörterungen über die eventuelle Löſung der ber a u n⸗ 
ſchweigiſchen Erbfolgefrage werden der „Voſſ. 
Ztg.“ als voreilig bezeichnet. In Regierungskeeiſen wenigſtens 
gehe man von der Vorausſetzung aus, daß, nachdem einmal 
das braunſchweigiſche Regentſchaftsgeſetz als rechtzeitig aner⸗ 
kannt iſt, die Entſcheidung über die Thronfolge nicht vor 
Ablauf der in dieſem Geſetz vorgeſchriebenen Jahresfriſt ſtatt⸗ 
finden könne. 

Die ruſſiſchen Nihiliſten haben wieder von ſich hören 
laſſen. In einem ſoeben ausgegebenen Flugblatt quittiren ſie 
über die ihnen zugegangenen Spenden zum Zweck eines 
aggreſſiven Vorgehens der Revolutionspartei und geben eine 
Erklärung über das temporäre Stillſtehen ihrer Operation. 
So lange Degajeff und Genoſſen ihre Thätigkeit Sudeikin 
widmeten, konnten die Revolutionäre, jo heißt es in dem 
Schriftſtücke, an eine aggreſſive Thätigkeit nicht denken, doch 
haben ſie bisher ihre Poſitition gewahrt. Gegenwärtig ſeien 
ſie ſichergeſtellt, da der Hauptverräther wieder in ihre Mitte 
zurückgekehrt ſei und ſeiner Partei ein genaues Verzeichniß 
des Perſonalſtandes der Geheimpolizei übergeben habe. Man 
kann ſich alſo auf neue Unthaten gefaßt machen. 

Die belgiſche Regierung hat ſich durch das Ergebniß 
der Gemeindewahlen, welche den Liberalen im ganzen 
und großen günſtig ſind, dermaßen einſchüchtern laſſen, daß 
Herr Malou zurückgetreten iſt und der Miniſter Bernaert ein 
neues Kabinet gebildet hat. Mit Recht, wie wir zugeben 
müſſen, finden die Gegner hierin weder Konſequenz noch Logik. 
Entweder die Regierung erkennt den Gemeindewahlen entſchei ⸗ 
dende Bedeutung zu, und dann müßte nicht nur das Kabinet 
Malou zurücktreten, ſondern überhaupt ein Syſtemwechſel ſtatt 
finden, oder ſie leugnet dieſe Bedeutung, dann wäre zum Rück⸗ 
tritt Malous gar kein Grund. Wenn die Liberalen ihre An- 
griffe jetzt mit verdoppelter Wuth fortſetzen, ſo kann man ſich 
darüber nicht wundern. Wie ſollte ihre Siegeshoffnung nicht 
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Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
Fortſetzung ) 

Aber als er in das ernſte, düſtere Antlitz des Mädchens 
blickte, verſchwand das Lächeln von ſeinen Lippen, in dieſen 
umwölkten Zügen las er, daß er in ſeinen Hoffnungen und 
Erwartungen ſich vollſtändig getäuſcht hatte. 

„Du bringſt mir die Antwort für Herrn Rabenau?“ 
fragte er. „Ich hoffe, Du haſt ernſt geprüft und überlegt, 
ehe Du Deine Entſcheidung trafſt; ſollte das nicht der Fall 
ſein, ſo nimm Dir Zeit; ſo ſehr eilt die Antwort nicht, 
Rabenau wird ſich gern einige Tage gedulden.“ 

„Iſt Dir die Lebensweiſe dieſes Herrn bekannt?“ er⸗ 
widerte Hulda und auch der Klang ihrer Stimme ließ den 
alten Herrn erkennen, daß ihr Entſchluß mit ſeinen Wünſchen 
nicht übereinſtimmte. 

Frohberg zuckte die Achſeln. 

„Was dieſen Punkt betrifft, ſo mache ich mir darüber 
keine Sorgen,“ ſagte er. „Wenn man reich und jung iſt, 
will man auch das Leben genießen und die Erfahrung lehrt, 
daß die Männer, die in ihrer Jugend, wie man zu ſagen 
pflegt, ausgetobt haben, die beſten und ſolideſten Ehegatten 
werden. Es liegt ja ſpäter auch ganz in Deiner Macht, den 
Gatten nach Deinen Wünſchen zu erziehen; wenn eine ſo 
junge und ſchöne Frau, wie Du, keine Macht über ihren 
Gatten gewinnt, ſo trägt ſie ſelbſt die Schuld daran.“ 

Ein Zug der Verachtung umzuckte die Lippen Hulda's. 

„Wenn man den Gatten ſchon vor der Hochzeit verachten 
muß, jo verliert man wohl die Luſt —“ 

„Hulda, was ſoll das heißen?“ rief Frohberg beſtürzt. 
„Womit willſt Du dieſe Verachtung begründen? Hat man 
Rabenau bei Dir verleumdet?“ 

„Herr Rabenau hat öffentlich ſeinen Zechgenoſſen die 
Wette angeboten, daß er binnen einer beſtimmten Friſt mit 
mir verlobt ſein wolle“, ſagte das Mädchen und ein jäher 
Zornesblitz aus ihren Augen traf den alten Mann. „Die 
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wachſen, wenn ſie ſehen, daß die Gegner ſich ſo leicht aus 
der Faſſung bringen laſſen? Unerklärlich iſt letzteres inſofern 
freilich nicht, als auch die katholiſche Partei in Belgien an 
jene abergläubiſche Verehrung des parlamentariſchen Prinzips 
gewöhnt iſt, aus der ſolche Mißgriffe herauswachſen müſſen. 
Seit 50 Jahren gilt der Grundſatz, daß die Miniſterien von 
der Mehrheit abhängig ſind und unbedingt zurücktreten müſſen, 
ſobald ſie dieſe Mehrheit nicht mehr auf ihrer Seite haben. 
Daß es nicht leicht iſt, ſich von dem Bann eines ſolchen zur 
Sitte gewordenen Grundſatzes los zu machen, geben wir zu. 
Wenn aber der Liberalismus in Belgien mit dauerndem Er— 
folg, nicht blos vorübergehend, bekämpft werden ſoll, ſo werden 
ſeine Gegner ſich auf einen andern Boden ſtellen müſſen: auf 
den der Autorität. Ohne ihn iſt keine wahrhafte monarchiſche 
Regierung möglich. 

Nachdem man in Paris hinſichtlich des Krieges 
mit China einen Augenblick zu thatkräftigen Entſchlüſſen 
hinneigte, iſt man allem Anſcheine nach wieder in den alten 
unverbeſſerlichen Optimismus zurückgefallen, der die Schuld 
daran trägt, daß man in Oſtaſien nicht vom Flecke kommt. 
Auf einmal heißt es, weder General Briere de l'Jsle in 
Tonkin noch Admiral Courbet bei Formoſa hätten Verſtär⸗ 
kungen verlangt, ſondern wollten ſich mit bloßen Nachſchüben 
begnügen, was dadurch beſonders Gewicht erhält, daß der 
ſoeben aus Tonkin zurückgekehrte General Millot dieſe Anſicht 
theilt und überall erklärt, daß man mit den vorhandenen 
Truppen ſehr wohl auskomme. Daß das alles ſehr verdächtig 
klingt, kann dem aufmerkſamen Beobachter unmöglich entgehen, 
wie es aber im Einzelnen zuſammenhängt, entzieht ſich noch 
der Kenntniß. General Millot hat vor ſeiner Abreiſe aus 
Tonkin einen Tagesbefehl erlaſſen, in welchem er ſich ganz 
anders ausſpricht, als bei ſeiner Ankunft in Paris. Man 
muß daher annehmen, daß die Regierung ihn auf eine oder 
andere Weiſe zu „gewinnen“ verſtanden hat — vielleicht durch 
Verſprechungen, vielleicht durch Berufung an ſein „patrioti⸗ 
ſches“ Gefühl — wer kann das wiſſen? Der „Umſchwung“ 
in der Denkweiſe des Generals ſteht jedenfalls feſt. Auch 
davon hat man bis jetzt nichts gewußt, daß Courbet und 
Bridre de l' Isle keine Verſtärkungen haben wollen. Bis vor 
ganz Kurzem wurde die Nothwendigkeit, ihm ſolche nachzu⸗ 
ſenden, in allen Tonarten hervorgehoben; überdies liegt es ja 
auf der Hand, daß der Mangel an Truppen es iſt, was ihre 
Erfolge behindert oder die Ausnutzung derſelben unmöglich 
macht. Ohne Mühe läßt ſich vorausſehen, daß dieſes Ver⸗ 
ſchleppungsſyſtem üble Früchte tragen wird. 


eutſches Reich. 
Heutſch 5 Oktober 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte am geſtrigen Nach— 
mittage wiederum eine längere Konferenz mit dem Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck und nahm dann das Diner allein 
ein. Abends wohnte Allerhöchſtderſelbe der Vorſtellung im 
Opernhauſe bei. — Am heutigen Vormittage nahm Se. 
Majeſtät der Kaiſer die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen 
Perponcher, ſowie des Polizeipräſidenten v. Madai und ſpäter 
den des Geheimen Hofrathes Bork entgegen und empfing im 
Beifein des kommandirenden Generals des Garde - Korps 
Generals der Infanterie v. Pape, ſowie des Gouverneurs 


Wette iſt angenommen worden und die nothwendige Folge 
war, daß Rabenau um meine Hand werben mußte.“ 

„Das kann nicht wahr ſein“, erwiderte der Gutsherr, 
deſſen Stolz ſich nun auch gegen die Wette empörte. „Wer 
hat Dir dieſe Mittheilung gemacht?“ 

„Die Quelle, aus der ich fie erhielt, iſt zuverläſſig. 
Friedrich war bei der Wette zugegen, er hat es nicht nöthig 
gefunden, für die Ehre ſeiner Schweſter in die Schranken zu 
treten. Frage ihn, ob es Wahrheit oder Verleumdung iſt.“ 

„Das wäre allerdings niederträchtig“, ſagte Frohberg 
erregt, „aber ich kann es nicht glauben. — Halt, jetzt durch⸗ 
ſchaue ich die Sache. Alfred hat Dir die Geſchichte erzählt, 
iſt es nicht ſo? Du willſt es nicht geſtehen und magſt auch 
nicht lügen, deshalb ſchweigſt Du! Alfred war's — der 
Menſch wird immer läſtiger und unangenehmer, ich danke 
Gott, wenn er fort iſt. Er hat Rabenau verleumdet, er 
wittert in ihm den Nebenbuhler, er hat in ſeiner Unverſchämt⸗ 
heit die Augen zu Dir erhoben. Jetzt wird mir Alles klar! 
Deshalb auch wollte er heute Morgen mit Rabenau nicht 
zuſammentreffen; möglicherweiſe zwangen ihn triftige Gründe, 
ihm auszuweichen.“ 

„Ich kann Dir auf dieſem Felde nicht folgen“, erwiderte 
Hulda ruhig und entſchloſſen; „Friedrich wird die Thatſache, 
daß jene Wette geſchloſſen wurde, beſtätigen müſſen. Und 
ſelbſt, wenn dieſe Thatſache nicht vorläge, wäre es mir den- 
noch nicht möglich, die Werbung Rabenau's anzunehmen.“ 

„Verſchone mich mit Redensarten, die ich in jedem 
Roman leſen kann“, fiel der alte Herr ihr ärgerlich in's 
Wort. „Dir muß es genügen, wenn wir die Wahl für 
Dich treffen. Wenn dieſe Wette eine Thatſache iſt, dann 
freilich werde ich ſelbſt dem Herrn Rabenau eine Antwort 
geben, die Hand und Fuß hat, denn eine ſolche Wette beleidigt 
nicht allein Deine, ſondern auch meine Ehre. Wir wollen 
alſo einſtweilen noch von einer Entſcheidung abſehen; ich werde 
zuvor Erkundigungen einziehen und mir Gewißheit verſchaffen. 
Biſt Du damit beruhigt?“ 

„Ja“, erwiderte Hulda und ſchon wollte ſie auf die 
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und des Kommandanten, den Chef der Marineſtation der 
Nordſee, Vice-Admiral v. Monts, den General-Lieutenant 
z. D. von Plötz, den Kapitän z. See Koeſter, ſowie die von den 
Beiſetzungs⸗Feierlichkeiten in Braunſchweig hierher zurückge⸗ 
kehrte Deputation vom 2. Garde Ulanen-Regt., ferner mehrere 
zur Artillerie - Schießſchule kommandirte Artillerie - Offiziere 
und zahlreiche andere, theils verſetzte, theils beförderte, zur 
Militär- Turnanſtalt kommandirte oder von Urlaub zurück- 
gekehrte Militärs. Mittags arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer 
längere Zeit mit dem Militär-Kabinet und hatte hierauf noch 
eine Konferenz mit dem Chef der Admiralität General-Lieute⸗ 
nant von Caprivi. Um 5 Uhr findet bei Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer ein Diner von etwa 20 Gedecken ſtatt, zu welchem 
Se. Durchl. der Herzog von Ratibor, ſowie die Generale 
Graf Brandenburg und von Rauch J. und II., der Bot- 
ſchafter in St. Petersburg General der Infanterie und Gene⸗ 
ral⸗Adjutant v. Schweinitz, ferner der kommandirende General 
des I. Armeekorps General von Gottberg, der Gouverneur 
Freiherr von Williſen, die Diviſions-Kommandeure des Garde⸗ 
korps, der Kommandant von Berlin und der Polizeipräſident, 
der Vize⸗Ober⸗Stallmeiſter von Rauch, die Generalmajors v. 
Jena und v. Scherff u. A. mit Einladungen beehrt worden ſind. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm, wie der N. Z. be⸗ 
richtet wird, bei dem Diner, welches am Sonnabend im 
Kaiſerlichen Palais ſtattfand, und zu dem die Mitglieder des 
Staatsraths mit Einladungen beehrt worden waren, Veran⸗ 
laſſung, auf die frühere Thätigkeit des Staats raths unter 
den beiden letzten Königen, ſowie namentlich auf die Dienſte 
hinzuweiſen, welche derſelbe ſeinem unmittelbaren Vorgänger, 
dem König Friedrich Wilhelm IV. geleiſtet hätte. Der 
Kaiſer knüfpte daran die Hoffnung, daß es dem Staats rathe 
vorbehalten ſein möchte, ſeine Regierung erfolgreich zu unter⸗ 
ſtützen. Bei der von Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit 
dem Kronprinzen am Sonntag zu Ehren des Staatsraths ge⸗ 
gebenen Soirce beehrte Höchſtderſelbe eine Anzahl von Mit⸗ 
gliedern des Staatsraths mit längeren Unterredungen, u. A. 
die Staatsſekretäre Dr. Stephan und von Möller, Landes- 
direktor von Bennigſen, Oberbürgermeiſter Miquel. Seine 
Kaiſerl. und Königl. Hoheit betonte wiederholt das Intereſſe, 
welches er an den Arbeiten des Staatsrathes nehme und die 
guten Hoffnungen, die er an deſſen Thätigkeit knüpfe, wobei 
er auf die Einzelheiten der Vorlagen einging. Seine Königl. 
Hoheit den Prinzen Wilhelm ſah man in längerer Unter⸗ 
redung mit dem Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff, 
Profeſſor Gneiſt u. A. Die Liebigſche Kapelle, die hinter 
einer Wand Aufſtellung genommen hatte, koncertirte. Um 
11 Uhr erreichte die Feſtlichkeit ihren Abſchluß. 
Braunſchweig, 26. Oktober. Das nunmehr eröffnete 
Teſtament des Herzogs Wilhelm ſetzt zum Erben des ge⸗ 
ſammten beweglichen Vermögens den Herzog von Cumberland 
ein, für das Land, für die Stadt Braunſchweig, für die 
Wohlthätigkeits⸗Anſtalten iſt zum allgemeinen Erſtaunen nichts 
vermacht worden; für zwei alte Kammerdiener hat der Herzog 
Legate ausgeſetzt, bezüglich der übrigen Hofbeamten wird in 
dem Teſtament die Erwartung ausgeſprochen, daß der Univerſal⸗ 
erbe reſp. Nachfolger ihren Anſprüchen werde gerecht werden. 
Das Teſtament ift vom Herzog ſelbſt auf ein Oktapblatt zer⸗ 
knitterten Papiers geſchrieben, iſt aber in der Form korrekt. 


Thüre zuſchreiten, als dieſe haſtig geöffnet wurde, und Frie⸗ 
drich in ſichtbarer Erregung eintrat. 

„Da iſt Friedrich“, ſagte das Mädchen, welches, ganz 
mit ſeiner eigenen Angelegenheit beſchäftigt, die Erregung des 
Bruders nicht bemerkte. „Er wird uns Gewißheit geben“ 

„Worüber?“ fragte Friedrich. 

„Darüber, ob Dein Freund Rabenau mit Dir und 
ſeinen Zechgenoſſen gewettet hat, daß er binnen einer be⸗ 
ſtimmten Friſt mit Hulda verlobt ſein wolle!“ antwortete 
Frohberg mit ſcharfer Betonung. 

„Das war nichts weiter, als ein Scherz,“ ſagte Friedrich 
Frohberg achſelzuckend, ſolche Scherze haben gar keine Bedeutung.“ 

„Da hörſt Du, daß dieſe Wette eine Thatſache iſt,“ 
wandte Hulda ſich zu ihrem Vater, der die Braunen finſter 
zuſammenzog. „Die Entſchuldigung, daß ſie ein Scherz ge⸗ 
weſen ſei, kann ich nicht gelten laſſen.“ 

„Ich auch nicht!“ ſagte der Gutsherr entrüſtet. „Dieſer 
Scherz gewinnt Bedeutung dadurch, daß Rabenau heute um 
die Hand Hulda's geworben hat, wohl nur in der Abſicht, 
die Wette zu gewinnen, um ſeinen Freunden damit zu be⸗ 
weiſen, daß er an jeder Thür anklopfen könne und daß es 
ihn nur ein Wort koſte, das Jawort einer geachteten Dame 
zu erhalten. g 

Solche Scherze zeugen von gänzlichem Mangel an Ehre 
und Charakter, und Rabenau verdient für die uns zugefügte 
Beleidigung eine derbe Zurechtweiſung. Ich begreife nicht, 
daß Du nicht ſofort ihm die verdiente Züchtigung gegeben 
haſt; ich würde dem frivolen Burſchen, ohne mich lange zu 
bedenken, eins hinter die Ohren gegeben haben.“ 

Hulda legte ihre Hand auf die Schulter des Vaters, der 
ſich in einer furchtbaren Aufregung befand. 

„Das Recht, ihm die verdiente Züchtigung zu geben, 
ruht jetzt in Deiner Hand,“ ſagte ſie, den Sturm beſchwörend, 
der in ihm tobte; „einige Worte werden genügen, ihm eine 
Niederlage zu bereiten, die er niemals vergeſſen wird. Rege 
Dich deshalb nicht auf, antworte ihm brieflich in aller Ruhe; 
damit iſt die Angelegenheit erledigt.“ (Fortſetzung folgt.) 


1 8 


E 5 


eſſe. 


Wie verlautet, befinden ſich Nachträge zum Teſtament des 
37 155 im Verwahrſam des Stadtgerichts zu Breslau, und 
in Braunſchweig hofft man nunmehr auf dieſe Kodicille, da 
man noch nicht glauben mag, daß der Herzog die Stadt und 
ſeine Umgebung gar nicht berückſichtigt haben ſollte. 
Straßburg i. E, 27. Oktober. Die Feier der Ein⸗ 
weihung des neuen Univerſitätsgebäudes, welcher der Statt⸗ 
alter Beneralfeldmarſchall v. Manteuffel, die Spitzen der 
ivil- und Militärbehörden und ein äußerft zahlreiches 
Publikum beiwohnten, wurde um 10 Uhr eröffnet durch die 
Uebergabe der von den Frauen Straßburgs der Studenten⸗ 
ſchaft gewidmeten Fahne. Darauf ſetzte ſich der Feſtzug von 
der bisherigen Univerfität nach dem ueuen allgemeinen Kolle⸗ 
giengebäude in Bewegung. Der Weiheakt, der im Lichthofe 
deſſelben vollzogen wurde, wurde durch eine Feſtkantate einge⸗ 
leitet. Hierauf hielt der Rektor Sohm eine Rede, welche 
mit dem Wahlſpruche „Literis et patriae“ ſchloß. Das Ende 
der Feier bildete die Publikation der Ernennungen zum 
Ehrendoktor und zwar des Kurators der Univerſität, Ledder⸗ 
hoſe, des Landesausſchußpräſidenten Schlumberger und des 
Architekten Profeſſor Warth. Bei der Feſttafel in der Aula 
des neuen Kollegiengebäudes, an welcher 176 Perſonen theil⸗ 
nahmen, brachte der Rektor der Univerſität, Profeſſor Sohm, 
das Hoch auf den Kaiſer aus, der Statthalter, General-Feld⸗ 
marſchall von Manteuffel, toaſtete auf die Univerſität und 
Elſaß⸗Lothringen, Prof. v. Recklinghauſen auf den Statthalter, 
Prof. Baumgarten auf den Reichskanzler Fürſten Bismarck. 
Weitere Toaſte galten der philoſophiſchen Fakultät, den deutſchen 
Studenten, der Stadt Straßburg ꝛc. Während der Tafel 
wurden Telegramme an den Kaiſer und an den Reichskanzler 
Fürſten Bismarck abgeſandt. Nach Aufhebung der Tafel 
wurden das Kollegiengebäude und der Univerſitätsplatz benga⸗ 
lich beleuchtet und auf dem gegenüber liegenden Ufer der Ill 
ein Feuerwerk abgebrannt. 


Ausland. 

Peſt, 28. Oktober. Die Kaiſerliche Anrede an die Dele⸗ 
gationen hat ob der außerordentlichen Zuverſicht, mit der ſie eine 
weite Friedensepoche in Ausſicht ſtellt, einen günſtigen 
Eindruck hervorgerufen. Die Andeutungen über die Begeg⸗ 
nung von Skierniewice, insbeſondere der Hinweis auf die 
Wahrung der Verträge und auf die durch die Einmüthigkeit 
der Monarchen begründete Achtung gebietende Bürgſchaft des 
Friedens finden auch bei den Ungarn bereitwillige Anerkennung. 
Man ſchließt aus dieſen Andeutungen, daß die Begegnung 
von Skierniewice ausſchließlich dem Zweck des Friedens gedient 
habe und keinerlei Abmachungen anderer Art betrafen. 

St. Petersburg, 28. Oktober. Die Einführung der 
Friedensrichter in den baltiſchen Provinzen iſt auf Kaiſer⸗ 
lichen Befehl bis zum Erlaß des neuen Regulativs für die 
Bauerngerichte daſelbſt aufgeſchoben worden. 

London, 28. Oktober. Von der hieſigen internationalen 
Hygiene⸗Auſtellung wurden den deutſchen Ausſtellern im Ganzen 
3 goldene, 6 ſilberne und 4 bronzene Medaillen zuerkannt. 

Kopenhagen, 28. Oktober. Die von Kiel nach dem 
Mittelmeer beſtimmte deutſche Kriegsbrigg „Undine“ iſt bei 
Aggerſtrand auf den Strand gerathen; die mit Eifer er- 
griffenen Rettungsarbeiten ſind, was die Mannſchaft anbe⸗ 
trifft völlig, geglückt, nur zwei Perſonen werden noch ver⸗ 
mißt. Weitere Details fehlen noch. 

Kopenhagen, 28. Oktober. Von der Mannſchaft der 
geſtrandeten deutſchen Kriegsbrigg „Undine“ iſt nur eine Per⸗ 
ſon ertrunken. Ueber das Rettungswerk wird weiter ge⸗ 
meldet: Die Verbindung zwiſchen der „Undine“ und dem 
Lande wurde 6 Uhr Abends hergeſtellt, die Beſatzung der 
„Undine“ blieb bis 1½¼ Uhr Nachts an Bord, darauf wurden 
alle mittels Rettungsſtuhles gerettet. Die Beſatzung des 
Schiffes wurde im Aggerby einquartiert. Die Rettungs⸗ 
arbeiten waren äußerſt beſchwerlich und wurden erſt früh 7 
Uhr beendet. 


FTrovinzial- Nachrichten. 

G Zlotterie 26. Oktober. (Feuer.) In der Nacht zum 
25. d. Mts. iſt das Wohnhaus nebſt Stall und Scheune des 
Beſitzers Heinrich Werner hierſelbſt total niedergebrannt. Die 
Gebäude find mit 1300 Mk. bei der Weſtpr. Feuer Sozietät 
verſichert. Ueber die Entſtehungsurſache iſt nichts bekannt. 

% Gorzno, 28. Oktober. (Wahlreſultat.) Bei der 
heutigen Reichstagswahl wurden 202. Stimmen abgegeben. Davon 
erhielten Lyskowski 163, Bila 25 und Schnackenburg 14 Stimmen. 


Ben. 


Ben war ein Hund ohne alle Race. Er hatte langes, 
zottiges Haar, eine Bulldoggſchnauze und war ſtets ſchmutzig. 
Aber er hatte die ſchönſten Augen, die ein Hund haben konnte. 
Seines Berufes war er Karrenzieher und es lag ihm und 
feinem Herrn ob, eine Anzahl Straßen vom Unrath zu ſäu⸗ 
bern. Chriſtlieb, ſo hieß ſein Herr, zählte dreizehn Jahre. 
Wenn einer von ihnen unter dem Kehricht einen Knochen fand, 
war es nicht zu ermeſſen, welcher ſich mehr freute — Ben, 
der ihn abnagte, oder Chriſtlieb, der inzwiſchen von einem 
Bein aufs andere hüpfte. Eben das war das Schöne in 
ihrem Verhältniß, daß ſie ſich gegenſeitig immer das Aller⸗ 
beſte gönnten. Wenn Chriſtlieb Diebesgelüſte ankamen, oder 
wenn er wirklich etwas ſtahl, ſo geſchah es immer nur um 
Ben's willen. Manchmal konnte er vor einem Fleiſcherladen 
ſtehen, die Hände in den Taſchen und denken: „Wenn ich den 
ausräumen dürfte!“ 

Und ſo war auch Ben ein ganz ſelbſtloſer Hund. Eines 
Abends kam er in hellem Galopp nach Hauſe geſprengt. 
Chriſtlieb ſtand ſchon eine Weile vor der Thüre und wunderte 
ſich im Stillen, wo Ben bliebe. Nun kam er mit zwei 
prächtigen Knackwürſten an. Und ſie dufteten ſo friſch! Red⸗ 
licher haben nie zwei Kameraden getheilt, als Chriſtlieb und 
Ben ſich den eroberten Biſſen theilten. 

Des Morgens um ſieben Uhr beſuchte Chriſtlieb die 
Volksſchule. Ben wurde da nicht zugelaſſen, er blieb deshalb 
beſcheiden vor der Thüre ſitzen. Nach der Schule gings zum 
Geſchaft. Chriſtlieb war mit feiner Seele nicht bei Schaufel 
und Kehrbeſen; er war eine Art von Träumer und intereſſirte 
ſich für lauter Dinge, die ihm nichts angingen. Warum der 
Rauch aus den Schornſteinen manchmal emporſtieg und auf 
die Erde ſank. Und warum die Sperlinge, wenn ſie in ihren 


Mahlzeiten aufgeftört wurden, nicht im Eifer den Vorüber ⸗ 


gehenden ins Geſicht flogen? Er, Chriſtlieb, ſtieß ſehr oft aus 
Unachtſamkeit die Leute an und wurde dann immer durch un⸗ 


mitgetheilt wird, iſt nach den bisherigen Wahlergebniſſen die 


2 Marienwerder, 28. Oktober. (Wahlreſultat.) Uns 
zugegangenen Nachrichten zufolge hat der Kandidat der Konſer⸗ 
vativen, Landrath Müller, bis jetzt die meiſten Stimmen erhalten 
und wird vorausſichtlich mit dem nationalliberalen Kandidaten, 
Staatsminiſter a. D. Hobrecht, zur Stichwahl kommen. Es 
erhielten Müller 608, Hobrecht 563, der Pole v. Donimirski 
96 Stimmen. 

Tiegenhof, 26. Oktober. (Goldene Hochzeit.) In 
dem Nachbardorfe Tiege feierte am vergangenen Donnerſtag der 
dortige katholiſche Lehrer Dombrowski mit ſeiner Ehegattin das 
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. An dieſem Jubelfeſte nahmen 
nicht nur die nächſten Anverwandten, nicht allein die ganze Dorf⸗ 
gemeinde den innigſten Antheil, ſondern auch aus vielen andern 
Dörfern des Werders waren die Freunde des Jubelpaares herbei⸗ 
geeilt, um an der Feier ſich zu betheiligen. Se. Maj. der Kaiſer 
hat dem Paare die Ehejubiläumsmedaille verliehen, die Dorf⸗ 
gemeinde Tiege machte demſelben ein anſehnliches Geldgeſchenk. 
Von auswärts waren unter andern Gratulations⸗Schreiben auch 
zwei aus Berlin eingegangen, deren anonyme Abſender den 
Schreiben anſehnliche Geldſummen beigefügt hatten. Das Jubel⸗ 
paar erfreut ſich noch einer ſeltenen Rüſtigkeit und befindet ſich 
Herr D., obwohl derſelbe vor zwei Jahren in Berlin eine 
ſchwierige Auge noperation durchgemacht und im vorigen Jahr das 
fünfzigjährige Amtsjubiläum gefeiert hat, noch im Amte. Künf⸗ 
tiges Jahr ſteht demſelben wiederum eine Jubelfeier bevor, nämlich 
das Jubiläum ſeiner fünfzigjährigen Wirkſamkeit in der Gemeinde 
Tiege. 

. telapbnen, 26. Oktober. 
Naturſpiel) zeigt ein Apfelbaum auf der Beſitzung des 
Herrn Brommecker in Dozunen; derſelbe blüht nämlich alle Jahre 
zweimal und trägt auch Früchte. Die Frucht iſt ein Winterobſt. 
Im Frühling, zur Zeit der allgemeinen Baumblüthe, ſteht auch 
unſer Baum im Blüthenſchmuck da. Aus den Blüthen entwickeln 
ſich Früchte, die im Herbſt zur Reife gelangen. Mit Eintritt 
des zweilen Saftes aber bekommt der Baum neuen Blüthen⸗ 
ſchmuck; diesmal ſitzen die Blüthen am jungen Holz. Auch aus 
dieſen Blüthen entwickeln ſich noch normale Früchte, die im 
Herbſte mit den erſten abgenommen werden. 

Pillkallen, 27. Oktober. (Von 
getödtet.) Ein bedauerlicher Unfall paſſirte beim Gutsbeſitzer 
N. in Schilleningken. Derſelbe hatte vor einigen Tagen einen 
neuen Hirten erhalten. Dieſer näherte ſich am anderen Tage 
dem Bullen, der ihn ſofort derartig zerfleiſchte, daß er todt 
liegen blieb. 

Bromberg, 28. Oktober. (Wahlreſultat.) Wie uns 


(Ein merkwürdige; 


einem Bullen 


Hoffnung vorhanden, daß der Kandidat der Konſervativen, 
Legationsrath Gerlich, mit dem Polen v. Koczorowski zur Stich⸗ 
wahl kommt. Bei der letzten Reichstagswabl wurde bekanntlich 
der Fortſchrittsmann Hempel gewählt, welcher auch diesmal wieder 
aufgeſtellt worden iſt. Wie man ſieht, haben auch unſere 
Geſinnungsgenoſſen in Bromberg wacker und mit Erfolg geftritten, 
Hoffen wir, daß die näheren Mittheilungen dieſe Siegesnachricht 
beſtätigen! 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 29. Oktober 1884. 

— (Berliner Wahlreſultate.) Telegramm der 
„Thorner Preſſe“. Gewählt ſind: I. Wahlkreis 
Löwe (Forſchritt); 4. Wahlkreis Singer (Arbp.) 
Stichwahlen: 2. Wahlkreis zwiſchen Stöcker und 
Virchom (F.): 3. Wahlkreis zwiſchen Brecher 
(konſeru.) und Munkel( F.); 5. Wahlkreis 1 
Cremer (konſerv.) und Eugen Richter; 6. Wahl⸗ 
kreis zwiſchen Haſenclever (Soz.) und Klotz (F.). 
(Berlin wird alſo wieder im 1. Wahlkreis durch Ludwig 
Löwe vertreten ſein; der ihm gegenübergeſtellte konſervative 
Kandidat Profeſſor Wagner iſt unterlegen. Die zur Stich- 
wahl mit dem Fortſchritt kommenden konſervativen Candidaten 
Stöcker, Brecher und Cremer haben aber alle Ausſicht 
aus dem Wahlkampfe ſiegreich hervorzugehen, denn die Arbeiter⸗ 
partei wird bekanntlich nach einer von ihr abgegebenen Er⸗ 
klärung, die Konſervativen in einer Stichwahl gegen einen 

„Freiſinnigen“ unterſtützen. Die Red.) 
— (Zur Wahlbewegung.) Noch iſt das Wahlreſultat 
nicht aus allen Wahlbezirken eingegangen und es läßt ſich daher 
noch nicht abſehen, wer mit dem polniſchen Kandidaten zur Stich⸗ 


wahl kommen wird. Denn eine Stichwahl — das läßt ſich ſchon 


fanfte Püffe zurückgewieſen. Anders Ben; ſein Sinn war 
aufs Praktiſche gerichtet. Er ſorgte dafür, daß er mit ſeinem 
Herrn nicht überfahren wurde, indem er den träumenden 
Chriſtlieb entweder anſtieß, oder aus eigenem Antrieb nach 
rechts und links auswich. Er war ohne Zweifel die Seele 
des Geſchäfts, denn inſtinktmäßig — oder mit Bewußtſein, 
wer kann das wiſſen? — hielt er gewöhnlich da ſtill, wo 
ſich der meiſte Unrath angeſammelt hatte. 

Chriſtlieb ſeinerſeits ſprach ſich über Alles, was feine 
Gedanken beſchäftigte, unumwunden gegen Ben aus. Minuten- 
lang konnte er vor ihm hintreten, die Schaufel in der einen, 
den Beſen in der andern Hand. 

„Ben, haſt Du geſehen, Ben, hat der Jung' 'nen Hund 
— pfui Teufel, den möcht ich nicht geſchenkt — da bift Du 
ein anderer Kerl — Du biſt gar kein Thier, Ben, jeder 
Menſch könnte lachen, wenn er jo klug wäre, wie Du — es 
ſoll mir nur Einer kommen und ſagen, Du wärſt ein Thier 
— uff, Ben, mein Jung'!“ ö 

Und Ben ſprang verſtändnißvoll an ſeinem Herrn empor 
und leckte ihm die ſchmutzigen Hände. 

Im Uebrigen lebten ſie in einem ſteten Wettkampfe, um 
ſich gegenſeitig das Ziehen des Karrens ſo viel als möglich 
zu erleichtern, Anſtrengungen, die zur Folge hatten, daß ſie 
nicht ſelten über ihr eigentliches Ziel hinausſchoſſen. Indeß 
Vorwürfe machten ſich die Beiden nie und unglücklich waren 
ſie nur, wenn ſie nichts zu beißen hatten. Das kam aber 
ſelten vor, denn Chriſtlieb war ein ordentlicher kleiner Wirth⸗ 
ſchafter. Er war Angeſtellter und lebte von ſeiner Beſoldung. 
Vielleicht, wenn er Ben nicht gehabt hätte, wär' er ein lüder⸗ 

licher Burſche geworden und hätte ſeine paar Groſchen ver⸗ 
than, wie er's beim Vater ſah. Aber Ben war da und 
Chriſtlieb ſorg für ihn beſſer, als für ſich ſelber. 
Des Abends, wenn ſie von ihrer Arbeit in die dumpfe, 
häßliche Kellerſtube zurückkehrten, kochte Chriſtlieb wie ein 
ordentliches Hausmütterchen die Suppe. Und nicht immer 
die gleiche, dazu beſaß er zu viel Erfindungsgeiſt. Die 
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jetzt mit einiger Beſtimmtheit ſagen — iſt wohl zweifellos. 
Die Stimmenabgabe für die beiden deutſchen Kandidaten iſt eine 
faſt gleiche, ſo daß der konſervative reſp. der liberale Kandidat 
nur mit einer geringen Stimmenzahl über den andern ſiegen wird. 
Wie nun aber auch das Gefammt - Wahlrefultat ausfallen möge, 
— eins können wir nach den bisherigen Wahlergebniſſen ſchon 
jetzt konſtatiren: daß die konſervative Sache ſich 
als eine ſo mächtige und eine ſo allgemeine 
gezeigt hat, wie ſelbſt wir es kaum gehofft haben. Für 
eine Partei, die zum erſten Male in den Wahlkampf tritt, für 
eine Partei, die man bis vor der Gründung der „Thorner Preſſe“ 
hier nur dem Namen nach kannte, für eine Partei, welche von 
der „Thorner Zeitung“ geringſchätzig als ein Bruchtheil der 
deutſchen Parteien bezeichnet wurde und höchſtens ein Viertel 
derſelben ausmache, ſind die Wahlreſultate von höchſter Bedeutung. 
Dieſe Ziffern ſprechen deutlicher, als Worte. Und wenn man 
bedenkt, mit welcher Heftigkeit unſere Gegner gegen uns agitirt 
haben, ſo müſſen dieſe Reſultate wirklich auf's höchſte überraſchen. 
Die vereinigten Liberalen haben ausſchließlich nur in uns 
ihre Gegner geſehen und bekämpft und den polniſchen Kandidaten 
vollſtändig ſeitwärts liegen gelaſſen. Sie haben unſere Macht in 
Wahrheit erkannt und gefürchtet, ſie haben den Einfluß der 
konſervativen Beſtrebungen deutlich wahrgenommen; ſie haben mehr 
an den Sieg des konſervativen, als an den des liberalen Kandi⸗ 
daten geglaubt und ihre Furcht hinter volltönenden Phraſen und 
nichtsſagenden Schwätzereien verſteckt. — Von der Art und Weiſe, 
wie unſere „Freiſinnigen“ agitirt haben, wollen wir unſeren 
Leſern ein Pröbchen bringen. Am letzten Sonntag engagirte das 
liberale Wahlkomitee zwei Dienſtleute, welche Stimmzettel mit 
dem Namen des liberalen Kandidaten von Haus zu Haus tragen 
und von den Empfängern ſich eine Quittung über die erhaltenen 
Zettel ausſtellen laſſen mußten. Eine hübſche Illuſtration zum 
geheimen Wahlrecht! Dieſe Dienſtleute, welche alſo vom 
liberalen Wahlkomitee gegen Lohn engagirt waren, kamen 
dann in unſere Expedition und holten ſich Stimmzettel, auf den 
Namen des konſervativen Kandidaten lautend, welche ſie freiwillig 
und ohne Entgelt vertheilten. Sie ſagten nämlich, daß man 
ihnen an vielen Stellen in unzweideutiger Weiſe die Thür gezeigt 
und konſervative Stimmzettel verlangt habe. Zudem verſpürten die 
beiden Dienſtmänner auch durchaus kein Intereſſe für ihre 
agitatoriſche liberale Miſſion, da ſie als echte Konſervative mit 
ihrer Geſinnung nicht ganz im Einklang zu handeln glaubten. — 
Am — unverfrorenſten aber gerirten ſich die Liberalen am geſtrigen 
Wahltage, in erſter Linie ihr bekannter Anhang aus dem auserwählten 
Volke. Die Juden hatten die Wahllokale und die Gänge zu 
denſelben dicht beſetzt und ſteckten jedem Wähler, der kam, um 
ſeiner Wahlpflicht zu genügen, einen Stimmzettel mit dem Namen 
des liberalen Kandidaten in die Hand. Ihrer — Dreiſtigkeit 
ſetzten ſie aber die Krone auf, indem ſie einem Wähler den 
Stimmzettel entriſſen, welcher den Namen des konſervativen Kan⸗ 
didaten enthielt. Die Juden entwickelten eine Agitation, als 
ginge es ihnen an Hals und Kragen, als hänge von der Wahl 
ihr Leben ab. — Mit welcher Spannung blickte man von allen 
Seiten der Beendigung des Wahlaktes entgegen! Sollte es ſich 
ja doch entſcheiden, ob die Konſervativen wirklich Fuß gefaßt 
hatten oder ob der liberale Kandidat ſiegen würde. Die liberalen 
Heißſporne flogen von einem Wahlbezirk nach dem anderen. Im 
1., 2. und 4. Wahlbezirk war ihr Freudengeſchrei groß; dort 
hatten ſie eine große Majorität errungen. Und das kann nicht 
Wunder nehmen, denn dieſe Bezirke ſind Hochburgen des Juden⸗ 
thums, ein wahres Neu⸗Jeruſalem. Allerdings, — das wollen 
wir nicht verſchweigen, — hätten unſere politiſchen Freunde in 
dieſen Bezirken etwas mehr Anſtrengungen gemacht, ſo wäre dort 
die konſervative Sache etwas beſſer ausgefallen. Glänzende 
Reſultate ſind aber im 3., 6., 7. und namentlich im 5. Wahl⸗ 
kreiſe zu verzeichnen. Dort widerfuhr den Liberalen eine große 
Enttäuſchung, denn in dieſen Bezirken haben die Konſervativen 
feſten Fuß gefaßt und ſtehen den Liberalen in gleicher Stärke 
gegenüber. Die Neuſtadt iſt eben — Gott ſei Dank! — noch nicht 
verjudet. — Von den auswärtigen Bezirken ſteht Mocker II und 
Schönſee, Neu⸗Schönſee, Leibitſch und Brieſen obenan, dort ſind 
ſehr gute Reſultate erzielt worden. Am wenigſten von allen 
Bezirken hat Culmſee unſere Hoffnungen gerechtfertigt. Nach der 
freundlichen Aufnahme, welche dort die konſervativen Beſtrebungen 
gefunden, hatten wir erwartet, einen beſſeren Erfolg für die 
Konſervativen verzeichnen zu können, als wie dies der Fall. Der 
liberale Kandidat hat dort über 100 Stimmen mehr als unſer 
Kandidat erhalten. — Aus den kleinen Ortſchaften des Thorner 
Kreiſes dagegen kommen nur freudige Nachrichten; überall Sieg 
der Konſervativen. — Nach dem Geſammtreſultat aller bei uns 


Knochen, welche Ben auf der Straße abgenagt hatte, Kar 
toffeln, Brod, altes Gemüſe — was kam nicht Alles unter⸗ 
einander! Hielt Chriſtlieb ſeine Suppe für fertig, ſo koſtete 
er ſie mit Kennermiene, und hierauf ließen es ſich Beide ſo 
herrlich ſchmecken, daß für den Vater kaum ein Teller des 
köſtlichen Gebräu's übrig blieb. Aber das kümmerte ſie wenig. 
Der Vater kam immer erſt ſpät und ſtets gänzlich betrunken 
nach Hauſe. Da wußte er gar nicht mehr recht, was und 
wie viel er aß. Des Morgens, wenn er nüchtern war, machte 
er ſich ein Vergnügen daraus, Ben, ſobald er ſich blicken ließ, 
zu maltraitiren. Dafür haßten ihn Beide — der Hund und 
ſein junger Herr. Aber glücklicherweiſe hatten ſie nicht Zeit, 
dieſes unliebſame Gefühl in ſich zu nähren. Ihr Beruf 
nahm ſie zu ſehr in Anſpruch, ebenſo die Sorge für ein⸗ 
ander. Wenn Chriſtlieb vor dem Uhrenladen ſtehen blieb, 
(Uhren waren ſeine Leidenſchaft), ſo verſäumte er nie, erſt 
dem guten Ben ein zerfetztes Jäckchen unterzubreiten, damit 
er auf den kalten Steinen keinen Schaden nehme. Ben 
intereſſirte ſich nicht für Uhren, aber er reſpektirte die 
Neigung ſeines Herrn und hielt regelmäßig vor dem Uhren⸗ 
laden ſtill, ohne daß ihn Chriſtlieb erſt dazu aufzufordern 
brauchte. Und während der Junge ſich den Kopf zerbrach 
über das wunderbare Innere eines ſolchen Kunſtwerks, gab 
ſich Ben ſeinen eigenen Betrachtungen hin. Wohlwollen, 
Verachtung, Mitleid und Zorn ſpiegelten ſich abwechſelnd in 
ſeinem ſchönen, großen Hundeblick, und mancher Vorüber⸗ 
gehende hätte recht gut ſeinen innern Werth aus demſelben 
herausleſen können. Aber Niemand nahm ſich die Mühe, 
auf einen häßlichen Straßenköter zu achten. Einen beſonders 
widerwärtigen Eindruck machte auf Ben die Begegnung mit 
einem ſeidenhaarigen Hunde, der farbige Schleifen trug. Der 
demokratiſch geſinnte Karrenzieher fand das nicht hundegemäß. 
Er war feſt davon überzeugt, daß dieſe ſaubern, blendend 
weißen Fratzen auf der Welt nichts Anderes thuen, als 
freſſen. Und in ſeinen Augen war bloßes Freſſen ohne 
Arbeiten verächtlich. (Schluß folgt.) 


* kön * * — 
“ 


bis Schluß der Redaktion eingetroffenen Wahlergebniſſe iſt der 
konſervative Kandidat gegen den liberalen um ca. 250 Stimmen 
im Vortheil, — eine Zahl, welche allerdings einen Rückſchluß 
über den wahrſcheinlichen Sieg noch nicht zuläßt, aber doch zu 
den beſten Hoffnungen berechtigt. 

Die Wahlbetheiligung war eine ſtärkere, als die bei der Reichs⸗ 
tagswahl am 27. Oktober 1881. Ein bedeutendes Mehr von 
Stimmen hat der polniſche Kandidat erhalten. Hieraus geht 
hervor, daß die außerordentlich rührige Thätigkeit der polniſchen 
Agitatoren auch von Erfolg geweſen iſt. Die Bezirke, in denen 
der Pole Stimmen verloren, ſind nur vereinzelte und auch da 
handelt es ſich nur um eine ſehr geringe Differenz. — Wie die 
Juden über die Stichwahl denken, — darüber hatten wir Ge⸗ 
legenheit, eine Stimme zu hören. Dieſer „deutſche“ Wähler — 
natürlich ein Jude — meinte nämlich, wenn Herr Meiſter⸗ 
Sängerau zur Stichwahl kommen ſollte, würde er unbedingt für 
den Polen ſtimmen. Die liberale uralte Wahlparole „Schande“ 
fängt an im Werthe zu ſteigen! 


Wahlreſultate, 
ſoweit bis Schluß des Blattes eingegangen. 


Wahlbezirke: 


Stabt 
1. Bezirk 
2. Bezirk 
3. Bezirk 
4. Bezirk 
5. Bezirk 
6. Bezirk 
7. Bezirk 


. 
* 
. 
* 
. 
. 
„ 


In Stadt Thorn zuſammen:] 556 970, 666 71514 584 2 
Mocker J. 97 104 163189 112] 4 
Nair III.. 99 49132 3 143 99.— 
nee 890 192 377 — 252 267 — 
Dede g 760 86 121— 167 1080 4 
Schönſ ee 72 28 100 — 71 109.— 
Bibi une ns 73 22 36 105 41. — 
WW —— 1180 1— 
Neu⸗Schönſe 55 9 11.— 37 10 — 
Lulkau 3 22 — 71 — 26 35 — 
Schönwalde 55 14 47— 85 33— 
Neſſau 5 52 211 — — 860 — — 
Spchoo a 92 — 
Oſtaszewo . 30 — | 54 60 18 — 
Marienhof 8 13 — 49 —1 10 54 — 
2322 0, 3 1 17 — 30 70 — 
Noß garen 18 310 19 —] 50 3 — 
Rudak 38 >. 9 109 Z 
Schillns .. 721 15) — A — | — — 
rr — — — 33 — I 
Sternberg ns 10 20 92.— 23 98 
Kunzend orf 18 — | 94 8 255 
A 2 110 59 — 12 28 — 
Steinau 4 — — — 82 41 — 
Bildſchkrõn — — 1 — 41353 10— 
Naw dg —[—10f i 
Niedermühle 44 35 2 70 1— 
Rogowo e Be rag Fate 65 1— 
h!!! — — — — — — 
Biralüt: 202.0: » 1 — — — — — 
Birkenau 9 8 27 9 119 — 40) 59 — 
Biskupitz ; 11 
e a N ar 144 37— 
ET. OA I — 86 4 — 
Dreilinden hm — — a 
Bee ( ©, — — — — — — 
Goſtkowbbbo 4 — — — — — — 
Grab ia 465 — | 68 45 40.— 
Gremboczyuhn: nnn 91 150 33 123 35 — 
Gronobbbo 4 — — — 2 
Suse e.. 44 — — — 70 1 
G — — — 1 
Hohenhauſen — — — a 
N RR 4 3 185 | — | 
„ 45 9 21 47 22— 
ee — — — — 47 — — 
Kuhn , . ..0 44—— — 11 74— 
Kuczwal . ....17|—| 89 7 63— 
Nenner 4 „ 
Nielub — ( — Era ME FM 
Dill . 2. .2...4- | — — 57 50— 
Papau „ n 1 — jr 32 110— 
Papowo — 4 4— — — — —— 
Przeezmno (Heimfoot) . I— | — | — 32 78— 
Renzlau. » co ol — | — > 
c 8 10 71——ͤ— —— 
o „„ N all a Tee 
Rimbey . ..:.-:-17I1— | — 1 17 70 
Rubinkoo 2 11 28 14 47 — 
Schewen 14 —— — — — 
Sau... . I-|-|)- I — 
% A a LE 
A N a I 94 29 — 
0 ed 89 u 
Einlagen hi | a — (TER = 
nens —B ‚face 
BAD - 0 0 — u BR FREE . 
Sn Fe 3 
Zlotteries«.— — — 1 280 33— 
Kreis Kulm: | 

Stadt Kum 235 251 731l—] 528 673— 
Brleſens . 1530 117 278] 168 307.— 
Mlinsk b. Kornatowo ga 
„ 25 20 52 — — — 
Wrotzlawlen 21 5] 38 — = 
Dublin: ei, 40 8. 29 — 42 

der 


— Die neueſten Wahlnach richten) geben 
Siegeszuverſicht für die konſervative Sache neue Nahrung. Sehr 
gut gewählt haben Rudak, Oſtaszewo, Brzoza, Gr. Neſſau, 
Gremboczyn. Dagegen hat in Birkenau leider der Pole ein 


überaus hohes Mehr an Stimmen erhalten. In vielen ländlichen 
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Bezirken iſt die Wahl betheiligung eine ſehr ſchwache geweſen. So 
haben in Niedermühle knapp 50 pCt. der eingeſchriebenen Wähler 
geſtimmt. 

— (Die Wahlbewegung) in Berlin, wo bekanntlich 
die Konſervativen mit aller Macht gegen die jüdiſch-fortſchrittliche 
Hochburg ſtürmen, iſt, wie wir aus Berliner Blättern erſehen, 
eine in ihrer Art beiſpielloſe. Was die Fortſchrittler in Schmähungen 
und Verdächtigungen ihrer Gegner in letzter Stunde leiſten, über⸗ 
ſteigt alle Grenzen. Jeder anſtändige Mann wendet ſich von 
dieſem ſkandalöſen Treiben mit Ekel und Entrüſtung ab. Ins⸗ 
beſondere die „Fluchblätter“ ſind es, in denen ſich das ganze Gift 


der ſemitiſch⸗fortſchrittlichen Meute anſammelt. Eins dieſer ſauberen 
geſagte mag ſich über dieſe Voreiligkeit ſtark alterirt haben, denn 


Pamphlete — der Gipfelpunkt unſäglicher Gemeinheit an perſön⸗ 
lichen Verunglimpfungen gegen den Hofprediger Stöcker — iſt 
polizeilich konfiszirt worden. 

— (Perſonalien.) Der Regierungs⸗Supernumerar 
Guſtav Totzeck iſt vom 1. November d. J. an zum Kreis⸗Sekretär 
bei dem Landrathsamte hierſelbſt definitiv ernannt, nachdem er 
bisher proviſoriſch angeſtellt war. 

— (Vorſichtsmaßregeln.) Wie man uns aus 
dem „Lande der Gemüthlichkeit“ mittheilt, haben ſich in Freiberg 
zwei im Dienſte der Kommune angeſtellte Kaſſirer wegen Verun⸗ 
treuungen im Laufe eines Jahres erhängt und einer ſitzt wegen 
deſſelben „Fehlers“ im Zuchthauſe. Vorige Woche iſt nun ano⸗ 
nym eine Kiſte nach dem Rathhauſe geſchickt worden, in welchem 
ſich lauter Stricke befanden. Wahrſcheinlich ſollte dieſe onimöſe 
Sendung eine ſtumme, aber nichtsdeſtoweniger beredte Mahnung 
für die übrigen Kommunalbeamten ſein, ebenfalls den „ungewöhn⸗ 
lichen“ Weg ins Jenſeits zu wählen, bevor ſie in die Lage 
kommen, ſich an den geſchwächten Stadtſäckel zu vergreifen. Für den 
Bürgermeiſter war in der Kiſte extra ein beſonders dicker und 
ſtarker Strick beigefügt. Man kann es den gemüthlichen Sachſen 
nicht verargen, wenn fie auf dieſe Weiſe den Gefahren vorzu- 
beugen ſuchen, welche „Durchgänger“ und überhaupt ſolche bieten, 
denen es auf einen vollen Griff in die Kaſſe nicht ankommt. Aber 
daß ſie da ihre chriſtlichen Brüder zuerſt vornehmen, erſcheint uns 
nicht richtig. Wir kennen eine Race, an welcher ein Exempel zu 
ſtatuiren in erſter Linie von Nöthen wäre. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 24. Oktober. (Eine ſeltene Dankbarkeit.) 
Daß die Berliner Droſchkenkutſcher häufige Proben von Treue 
und Rechtſchaffenheit abgelegt haben, iſt bekannt genug. Aber 
nicht immer trägt die Ehrlichkeit ihren Lohn davon. Jüngſt 
freilich wars anders. Es wird der „Kreuzzeitung“ von glaubhafter 
Seite Folgendes mitgetheilt: Vor wenigen Wochen benutzte ſpät 
Abends ein Herr eine Droſchke. Am Endpunkte der Fahrt an⸗ 
gelangt, bemerkte der Kutſcher, daß ſein Fahrgaſt noch etliche 
Schritt weiter ging, ehe er ein Haus betrat. Da es ſpät war, 
ſchickte ſich der Kutſcher zum eigenen Heimweg an. Wie üblich, 
revidirte er dann ſeinen Wagen und fand auf dem Kiſſen ein 
Portefeuille mit 5000 Mk. Er meldete den Vorfall auf dem 
Fundmeldeamt. Dort geſchahen die üblichen Schritte; doch ver⸗ 
gebens. Acht Tage nach der vorſchriftsmäßigen Friſt erſchien 
ein Herr und erkundigte ſich, ob nicht ein Portefeuille mit der 
betreffenden Summe gefunden ſei. Er habe den Verluſt erſt jetzt 
bemerkt, da er den damals getragenen Rock inzwiſchen nicht 
wieder angehabt. Beſchreibung wie Inhalt des Portefeuilles 
ſtimmten mit jenem Fund genau überein. Dieſer ſollte gegen 
den üblichen Finderlohn dem Verlierer eingehändigt werden; der 
aber entnahm aus dem Portefeuille ſofort für den ehrlichen Droſchken⸗ 
kutſcher 2000, ſage zweitauſend Mark. 

Potsdam, 24. Oktober. (Leichen verbrennung.) 
Die Leiche des am vergangenen Dienſtag während der Parforce— 
jagd geſtürzten und darauf im hieſigen Garniſonlazareth ver⸗ 
ſtorbenen Lieutenants von Hagens wurde heute Nachmittag 1¼ Uhr 
von der Garniſonkirche, wo die Einſegnung ſtattfand, mit militä⸗ 
riſchen Ehren nach dem Bahnhofe geſchafft, um nach Gotha 
transportirt zu werden, woſelbſt die Verbrennung ſtattfinden ſoll. 

Potsdam, 24. Oktober. (Erſter Klaſſel) Der Zug 
von Berlin nach Potsdam war dieſer Tage ſo beſetzt, daß mehrere 
Paſſagiere dritter Klaſſe in der erſten untergebracht wurden, unter 
ihnen ein Landmädchen aus der Gegend von Brandenburg mit 
ihren Körben. Sie war darauf ſehr ſtolz und freute ſich nicht 
wenig darauf, „wat Voader ſeggen“ würde. Aber in Potsdam 
wurde Platz und Alles mußte umſteigen. Das Mädchen jedoch 
wehrte ſich heftig dagegen, das müſſe „Voader ierſt ſiehn!“ Nur 
mit Mühe brachte man fie aus dem mit Plüſch gepolſterten Coupé. 

Calau, 23. Oktober. (Zur Warnung.) Am Freitag 
kauften ſich mehrere Schulknaben von Weißak und Gosda bei 
einem hieſigen Kaufmann Pulver. Am Sonntag darauf warfen 
ſie davon kleinere Quantitäten in ein offenes Feuer. Der eine 
der Knaben war jedoch von dem erzielten Effekt nicht befriedigt 
und warf ¼ Pfund Pulver auf einmal in die lodernde Flamme. 
Der 11 Jahr alte Sohn des Handelsmannes S. aus Gosda 
war im Begriff, das Feuer zu löſchen, als das Pulver explodirte 
und ihm ins Geſicht flog. Daſſelbe iſt vollſtändig mit Brand⸗ 
wunden bedeckt, ja der Knabe iſt ſo zugerichtet, daß an ſeinem 
Aufkommen gezweifelt wird. 

Görlitz, 25. Oktober. (Rettungsmedaille.) Dieſer 
Tage iſt der Frau Lokomotivführer Selma Preuß in Görlitz, 
welche am 3. Juli d. Js. in der hieſigen ſtädtiſchen Badeanſtalt 
mit Gefahr ihres eigenen Lebens eine junge Dame von dem 
Tode des Ertrinkens rettete, in Anerkennung ihrer hochherzigen 
That die Rettungsmebaille verliehen worden. Das Ehrenzeichen, 
in einem prachtvoll gearbeiteten Etui ruhend, wurde nebſt Begleit- 
ſchreiben des Miniſters des Innern der muthigen Dame feierlich 
überreicht. 

Stutthof, 27. Oktober. (Ge rſettet.) Geſtern Mittag 
gegen 12 Uhr kenterte bei ſtarkem ſüdweſtlichen Sturm das 
Fiſcherboot des Eigenthümers Neffke zu Krakau auf hoher See 
in der Nähe von Schnackenburg. Dem Strandhauptmann 
Dahms zu Stutthof gelang es mit einigen Leuten die beiden 
verunglückten Fiſcher, Neffle und Kuhn, welche ſich auf dem 
Boden ihres gekenterten Bootes feſtgeklammert hatten, vom Tode 
des Ertrinkens zu erretten. i 

Niewitz, 23. Oktober. (Wunderbare Erhaltung. 
Der vor c. 14 Tagen vom hieſigen Kirchthurme heruntergefallene 
Maurerpolier Großmann aus Treppendorf hat ſich von den 
Folgen des Sturzes ſoweit wieder erholt, daß er ſeit einigen 
Tagen ſeinen Geſchäften wieder nachgehen kann. Gr. iſt bereits 
im vorigen Jahre von einem Neubau in Berlin aus beträchtlicher 
Höhe heruntergeſtürzt und auch hierbei mit einigen Kontuſtonen 
davongekommen. 

Eilenburg, 22. Oktober. (Ein Vorfall, der zwar 
a 1a Schildaer Streiche) in das Reich der Fabel zu 
gehören ſcheint, aber den Vorzug hat, ein Faktum zu fein, ver- 
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dient regiſtrirt zu werden. In dem Dorfe A. bei Düben ver⸗ 
breitete ſich vor Kurzem eines Morgens das Gerücht, ein Ein⸗ 
wohner des Ortes ſei über Nacht geſtorben. Die übereifrige 
Schuljugend eilt zum Lehrer, der, der hieſigen Sitte gemäß, das 
„Ausläuten“ der Geſtorbenen zu beforgen hat; dieſer, der Lehrer, 
der ziemlich früh am Morgen erſt von einer Hochzeitsfeier nach 
Hauſe gekommen, giebt, verſchlafen, wie er iſt, den Befehl zum 
Läuten. Während dieſe Ordre ſchon ausgeführt wird, kommt 
ihm das Kritiſche ſeiner Lage zum Bewußtſein, und er ſendet 
ſofort einen Boten in das vermeintliche Trauerhaus, wo der 
Todtgeſagte ganz wacker „in der Hölle“ ſitzt. Auf dieſe Nach⸗ 
richt hin wird zwar ſofort Gegenordre gegeben, doch der Todt⸗ 


— nach einigen Tagen war er — nun aber wirklich — eine Leiche. 

Aus der Provinz Sachſen 26. Oktober. (Unglücks 
fall. Mord aus Rache. Raubmord.) Der Arbeiter 
Speck in Halle trank, in der Meinung, die Brantweinflaſche in 
der Hand zu halten, eine Quantität konzentrirter Karbolſäure und 
war am nächſten Morgen eine Leiche. — Aus Rache für eine 
Denunziation wegen Hausfriedensbruchs, die ihm eine vierwöchent⸗ 
liche Gefängnißſtraße einbrachte, erſtach der Einwohner Grimm 
aus Döllſtedt bei Suhl auf dem Heimwege von der ſchöffen⸗ 
gerichtlichen Verhandlung den Stiefvater ſeiner Frau auf der 
Landſtraße. Der geſtändige Verbrecher wurde alsbald verhaftet. 
— In der Nähe von Wandersleben bei Erfurt wurde ein ent⸗ 
ſetzlicher Raubmord verübt. An dem abwärts von der Landſtraße 
ſtehenden Wagen eines Bolenfuhrmanns vom Thüringerwalde 
(Geſchwender) wurde die Leiche des Beſitzers hängend gefunden. 
Der Tod war augenſcheinlich vorher durch eine tiefe Kopfwunde 
herbeigeführt worden. Man vermuthet, daß ſich dem Manne der 
Mörder in der Verkleidung als Frauensperſou zugeſellt hat, denn 
eine Strecke vorher hatte man neben dem Unglücklichen ein Frauens⸗ 
zimmer auf dem Wagen ſitzen ſehen. 

Wolfenbüttel, 14. Oktober. (Die braunſchweigiſche 
Erbfolgefrage in der Poeſie.) Die Magdeburger 
Zeitung hat von hier folgende Verſe enthalten: 

Cumberländchen, 
Haſt kein Ländchen, 
Haſt kein Land gefunden 
Bleibe Du in Gmunden! 

Suhl, 27. Oktober. (Kur io ſum.) Die Unkenntniß 
der Franzoſen bezüglich deutſcher Einrichtungen wird, wie 
man uns ſchreibt, wieder einmal recht treffend durch folgen⸗ 
den Fall illuſtrirt. Bekanntlich befindet ſich hier eine Neben⸗ 
ſtelle der Reichsbank. Am 24. d. M. nun gelangte an die- 
ſelbe aus Paris eine Zuſendung mit folgender Adreſſe: 
„Monsieur Reichsbank, Banquier à Suhl, Allemagne.“ 
Selbſtverſtändlich erweckte dieſer Titel bei dem Vorſteher der 
hieſigen Filiale der Reichsbank, der ſich hierdurch als „Herr 
Banquier Reichsbank in Suhl“ titulirt ſah, ungemeine Heiterkeit. 

Marburg, 24. Oktober. (Ein Original.) Anfangs 
Oktober iſt hier ein Original geſtorben, deſſen Nachlaß lebhaft 
an den des bekannten ſächſiſchen Miniſters Brühl, der ein ganzes 
Kleider⸗Magazin hinterließ, erinnert. Der Verſtorbene war 
Beamter und Gelehrter und hatte die eigenthümliche Marotte, Nie⸗ 
mandem ſeiner Glänbiger zu bezahlen, ehe er nicht verklagt und 
bis zur Auspfändung gebracht worden war, trotzdem er ein 
reſpektables Vermögen und ein Mobiliar von über 30 000 Mk. 
an Werth hinterließ. Trotzdem er Junggeſelle war, hatte er zwei 
große Etagen inne, deren Ausſtattung in der That weit mehr 
der eines Möbelmagazins als der einer Wohnung glich, fo voll⸗ 
gepfropft waren die Stuben von den koſtbarſten Teppichen, Seiden⸗ 
und Sammetmöbeln in den verſchiedenſten Farben neben einander. 
Beſonders luxuriös war das Schlafzimmer eingerichtet, aber wohl 
gemerkt, er ſelbſt ſchlief nie darin, ſondern in einer elenden 
Kammer, deſſen Hauptmöbel aus einer alten Kiſte beſtand, die 
den Dienſt des Nachttiſches verſah. Die Hinterlaſſenſchaft an 
Kleidern iſt ganz enorm. Wie verbürgt erzählt wird, beſteht 
dieſelbe aus einigen 40 Paar Hoſen, ca. 40 Paar Stiefeln, einem 
ganzen Haufen goldener Ringe, die der Verſtorbene täglich wechſelte, 
u. ſ. w. Wie es heißt, ſollen nähere Erben nicht vorhanden ſein. 


Nach den bei uns nach en der Redaktion 
eingegangenen Wahlergebniffen iſt jeder Zweifel 
ausgeſchloſſen, daß Herr Meiſter Sängerau 
zur Stichwahl kommt. Das Mehr an Stimmen 
ein ganz bedeutendes, ausſchlaggebendes. 


Für die 


edaktion verantwortlich! Paul Dombrowski in Thorn. 
5 Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 29. Oktober. 


Fonds: felt, 


Ruſſ. Banknoten 207-60 207-80 
Warſchau 8 Tage . . 206— 751207 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877. | 98—20| 98 
Poln. Pfandbriefe 5%, . . 62—30| 62—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—20 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 . 101-70 101-80 
Poſener Pfandbriefe 4% I... 101—20 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 166 — 75 166—50 
Weizen gelber: Oktober⸗Novembbb. 150 150—50 
April-Mai . 1189 160—50 
von Newyork lo o. . 85% 86 
Noggen z less 1 142 
Okio ber 145 20148 10 
Novb.⸗Dezember , . 135—75136—25 
April⸗ Ma. 13780 188 
Rüböl: Oktober ... 4 50—60 50-70 
April⸗Ma i ... 4 52- 40 52—30 
Spiritus: lok oo 45—90 45—80 
Oktober [ 45—90] 45—60 
Oktober⸗No vb. 45—90| 45—60 
Anl Mal: A SR 47—10| 46—70 
Setreidebericht, 
o 
Es wurden bezahlt für 1000 n e 
Weizen tranſit 115 —126 pfſdd. . . 120-140 N. 
„ Änländifcer bunt 120—126 p[ſyd. 130140 „ 
" u geſunde Waare 126—181pfb. 1 140 —145 „ 
5 1 dell 120 — 126 pffſd. . . 140-145 „ 
” 77 geſund 128-133 pfd. . . . 1I45—150 * 
Roggen Tranſit 110—128 pfſ dd. 115—117 „ 
„ inländiſcher 115—122 fd. 115 128 „ 
22 1 126 —128 ßſß ß... 123—127 „ 
Bere, raſſiſhg ee 1 
* inländiſche „ „ ee 


r 


Eine Schimmelſtute 
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SSS o o 8 34 
1 din donnerndes Hoch zur ſilbernen 7 8 e e „ 
15 „Hochzeit dem Lotto'ſchen Ehepaar. 2 Marlt⸗ Anzeige a bat zu verkaufen V. Koblelskl. 
19 SGG 87 . g 2 wi. 5 
6 einen Kameraden und Freunden zur ge⸗ Den hochgeehrten Bewohnern von Thorn und Umgegend, insbeſondere meinen 2% Jügeſpüähn £ 
5 M al kittheil daß ich ine] werthgeſchätzten Kunden zeige ich mit der Bitte um zahlreichen Zuſpruch hiermit a, il 
4 fälligen Mittheilung, daß ich meine 5 Ah Ipru verkaufe billigſt A. O. Schultz. 
1 Silberne Hochzeit im Muſeum feiern werde. 99 ergebenſt an, daß ich den gegenwärtigen Jahrmarkt bezogen habe mit einem x Dee Saw Serven, welche Beroillk Tino, das in Dich 
4 Ich bitte, mich daſelbſt beſuchen zu wollen.]? Pre) grossen Lager Tilsiter Schuhwaaren RR Zeitung ausgeſchriebene Darlehen von 


Nachmittags. 1000 Mark zur erſten Stelle eines Grund“ 


N 


N Anfang der Feftlichteit 4 Uhr. 


F. Lotto. 


Artushof. 


Donnerſtag den 30. Oktober 1884: 
J. Grosses 


Streich Concert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. Inftr.⸗ 
Regt. Nr. 61. 
Anfang 8 Ahr. — Entree 50 Pf. 
Zur Aufführung gelangen: Ouverture z. Op.: 
„Die luſtigen Weiber von Windſor“ v. Nicolai. 
Ouverture zum Drama: „Roſamunde“ von 
Schubert. Piecen aus den neuen Operetten: 
„Nanon“, „Gaſparone“ und „Roſina.“ 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Miesler's Restaurant in 
Leibitsch. 


Sonnabend den 1. November cr. 


Streich⸗Concert 


ausgeführt von den Soliſten der Kapelle des 
Fuß⸗Artlr.⸗Regts. Nr. 11 unter perſönlicher 
Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn W. Kluhs. 
Anfang 7%, Uhr Abends. Entree 50 Pf. 
Nach dem Concert Tanzkränzchen. 
Es ladet ergebenſt ein W. Miesler. 


Wegen eines Nrankheſtsfalles findet Die 
angeſagte . 
Abend: Unterhaltung 


erſt Donnerſtag den 7. November cr. 
ſtatt. Wawrowskl. 


Zur bevorſtehenden Herbſt- und Winter⸗ 
ſaiſon empfehle ich mich den hochgeehrten 
Herrſchaften zur eleganten, dauerhaften 


NN 


SOSE 
Gewehr: und 
Munitionsfabrik 


C. Schauder in Weifle 


empfiehlt ſein großes Lager von Lefaucheux⸗ 
und Central⸗Doppelflinten, Expreß⸗Büchsflinten 
und Pürſchbüchſen, Teſchins und Revolvern. 
Patronenhülſen (billigſt). 
Lefaucheux⸗ und Central⸗Ladepfropfen und 
Teſchins⸗ und Revolvermunition, ſowie ſämmt⸗ 
liche Jagd⸗Utenſilien zu den nur billigſten 
Preiſen. 
Gewehrreparaturen und Umänderungen 
werden ſchnell und billigſt angefertigt. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchr ächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 

4 Wohnungen zu vermiethen 
vom 1. Oktober cr. 

a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. 
b) 2. Etage, 2 3., Küche, Keller u. Z. 180 M. 
c) u. d) 3. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 135M. 


Liedtke, 


eigenen Fabrikats 
und durchaus dauerhafter Waare zu billigen Preiſen verkaufe. 


Schuh: und Stiefel⸗Fabrikant aus Tilſit. 
= Stand gegenüber Moritz Meyer. ZU 4 
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W. Husing, 


Dee eee 
8 um Slacki-Auzeine. mm x 
8 Einem hochgeehrten Publikum Thorns und Umgegend, insbeſondere meinen RQ 
5 werthgeſchätzten Kunden die „ ich auch zu dieſem Markte mit einem 
® um, großen Lager x 
® Tilſiter Schuhwaaren e 
2 wie bekannt nur eigenes Fabrikat, eingetroffen bin und gute, dauerhafte Waare % 
8 zu ſoliden Preiſen verkaufe. Bitte um geneigten Zuſpruch 2 
® M. Schrader, 
© Schuhwaaren⸗Fabrikant aus Tilſit. 
(ei) Stand gegenüber Herrn Mazurklewicz. 8 


Einen Lehrling 
ſucht Max Lange Uhrmacher, Thorn Neuſtadt. 


In meinem neu erbauten Wohn⸗ 
hauſe Neuſtadt Thorn 257 
ſind von ſofort herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zus 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 
vermiethen. 
Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 


ſtücks 


eee eee 


mir anzuvertrauen, werden höflichſt 
gebeten, ihre Adreſſe in der Expedition dieſe 


Zeitung baldigſt niederzulegen. 


TTT 
Neorg. Technikum Buxtehude 
(e, Hamburg.) gaugewerk-, Mühlen⸗, und 
Maſchinenbau-, Tiſchler⸗, Maler- u. Archi⸗ 
tekturſchulr. Wiſſ. Meiſter⸗ u. Dipl.⸗Prfg. 
Programme gratis d. d. Dir. Hittenkofer. 


1 möbl. Zimm. n. Kabin. und Burſchengelaß 
Culmerſtraße 319 parterre zu vermiethen. 
1 möbl. Zimmer, auch mit Beköſtigung, zu 
vermiethen. Schloßſtr. 293, 2 Tr. 
1 Part Wohn verm. f. 300 Mk. J. Wunsoh. 
A möblirte Zimmer, auch getheilt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
Culmerſtraße 340/41. 
Des I. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 


Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
Pirecter ſchlef 


i Prima Oberſch eſiſcher N 
Steinkohlen, ſowie Bau- und 
Dünger -Kall durch die 


General⸗Agentur d. Hugo Gr 
euckel 4 Dounersmarck'ſchen 


7 


3 


teiukoh F 
Julius Katz, Kattowitz 0/8. 
Preid-Courante franco. 


Er Culmer Vorſtadt 89. | einen Laden hat zu vermietben Max Lange 
Ein fein möbl. Sim, z. verm. Bäckerſtr. 247 J. Uhrmacher, Thorn Neuftadt. 2 
N 23 2 
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Anfertigung ſämmtlicher 


Herrengarderoben 
in kürzeſter Friſt bei ſolider Preisſtellung. 
Reichhaltige Auswahl in deutſchen, fran⸗ 
zöſiſchen u.englifchen Stoffen, in ſchwarzen 
und anderen Farben. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei 6. Dombrowski. 


tandesamt Thorn. 
Vom 10 5 25. Oktober . 0 gemeldet: 


N 
dd 
N 
7 
N 
7 


N 
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1 gen ki 2 Eingemachte Gemüse von der — sie aetesen: j 
2 * . 2 Alma Emilie, T. des Badeanſtalts⸗Beſitzer ob 
te Braunschweiger Conserven-Fabrik, & dad 2 after Sers S. bes ven) Gensvarı 
Schneidermeiſter, N Dionyſius Bigalke 3. Leokadia Bronislawa, T. des 


Fleiſchermeiſters Julius Wisniewski. 4. Johannes 
Guſtav Georg, S. des Hautboiſt, Sergeant Guſtav 
Tank. 5. Eduard. S. des Landbriefträgers Adam 
Dombrowski. 6. Friedrich Karl Hermann, S. des Buch⸗ 
binders Ferdinand Witt. 7. Bruno Oskar, unehel. ©. 
8. Arthur, S. des Kaufmanns Simon Simon 

Anna Martha, T. des Schuhmachers Herman Kornblum. 


Bäckerſtraße 245. 
Reparaturen ſchnell und billig. 
Deere 
Mn 


besorgenaverwerthen 


Böttcher & Co. 


als: 
Stangen- und Breoh - Spargel, junge 
grüne Erbsen, Prinzess- und Schnitt - Bohnen 
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N ; TE empfehlen zu Fabrikpreisen 72 A ei: nee Auer 
In; 5 J . \ asprzak. 11. Egon Friedrich Wilhelm, S. des Königl. 
1 In allen Ländern. 3 ö = Hauptmanns und Platzmajors Eduard Börner, 12 
{ir BERLIN.W. * 8 Ammann Or es & Paul Georg, S. des Schloſſermeiſters Auguſt Seefeldt, 
2 le Leipziger z Strasse 124" u u LA 13. Walter Friedrich Erich, S. des Lehrers Friedrich 
5 Pr 75 : 2 85 4 Reſchke. 14. Johann, S. des Arbeiters Franz Jobs. 
50 D Directe 3. % 15. Leon aa ©. des Arbeiters Johann Byszemwsti, 
15 = Poft-Dampficiffahrt 8 8 igenthümer Wüldwe Margarethe Ji 
475 x 1 1. Eigenthümer⸗Wittwe Margarethe Jäger geb. 
in 2 H amburg- Amerika 8 Original-Preisverzeichniss gratis und franeo. , Biſchoff, 83 J. 2. Johann, S. des Arbeite Michael 
777 2 D . Patecki, 1 J. 2 M. 13 T. 3. Arthur, ©. des Kantors 
e New-York ia | & eee e Fa 
7 Mittwoch u. Sonnta & RIISISPSI S ( ( ( ( / / / / ( ( / ( ( ( Dorothea Sänder geb Zilski, 81 J. 4 M. 23 T. 6. 
450 D mit Deutſchen Dampfſchiffen 55 = N 4 2 > 4 IN — 4 > 4 Arbeiter Joſeph Laskowski 42 J 6 M. 7. Arbeiter 
5 , K..... ²˙ % — 3 Konlaeomer ©, Dei] 
115 2 E - * I Panl, unehel S., alt. odtgeborner S. des 
175 2 | Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 5 | EEE EISSEISHEI EICHE SHE EIS SSE) E)SE) — © a‘ 1 5 6 b 
I; — & E : : c. zum ehelichen Aufgebot: 
13 8 August Bolten, Hamburg. » # © 15 Ein hochgeehrtes Publikum von Thorn und Umgegend erlaube ich mir 0 1. Schuhmacher Karl Wilhelm Brock und Wilhelmine 
53 E Auskunft u. Ueberfahrts⸗Verträge bei: S (2) auf mein reich aſſortirtes Lager in & Steinke zu Lauenburg in Pomm 2. Sattler Johann 
A 8. J. Caro i n Th orn K 0 * Friedrich Pommrehnke und Johanna Amalie Korſch 
Bit m —— — b 64 i . zu Danzig 3. Arbeiter Jacob Michael Froſt und 
Ihe Ober left E Steinko l 55 ei nortel eG 1 1 6 1 8 Roſalie Eliſabeth Szymanski zu Liebenhof. 4 Schiffs⸗ 
5 b N & [ BE 85. 51 ier Jose ER und 1 
15 ; 5 113 N r A g ; { trauch. 5. Fleischer Joſeph Golebiewski zu Thorn und 
5 empfiehlt zu igen eden nend, 11 u aufmerkſam zu machen. Namentlich empfehle ich meine große Auswahl in 6 Sheela en zu e 6. S cer 1 8 
0 * hrzazowski zu orn un arianna ereſia ? 
AR Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. (2) Tiſch-, Wand- und Hänge-Lampen 1 1 7 San e ei 
595 l : ; j s ; : 4 | nislaus Lewandowski und Anna PBiehocrzynsti. 8. 
I . VIERHUNDERT TAFELN 1 0 e PEN ne SE a e e X Glaſer Friedrich Guſtav Wunſch zu Thorn und Agnes 
1 . &) Hochachtungsvoll . Torzeck zu Mocker 9. Zimmergeſelle Vincent Felski 
zu Thorn und Katharina Zakierski zu Dorf Birglau. 


10 Arbeiter Joſeph Scharmanski und Barbara Johanna 
Reptowski zu Stargardt. 11. Maurer Ferdinand Mo⸗ 
lenthin und Anna Barbara Laws zu Tolkemit. 12. 
Drechslermeiſter Louis Karpen zu Pudewitz und 
Pauline Wolff zu Thorn. 13. Arbeiter Joſeph Su⸗ 
lewski zu Liebenhof und Margarethe Sophie Witzke zu 


Adolf Granowski Atempnermeiſter, 
83 Eliſabethſtraße 83. 


Reparaturen werden sauber und schnell angefertigt. u 
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Thorn. 9 Eiſenb.⸗Bureau⸗Aſpirant Johann Nikolaus 
Tiſchler mit Karoline Johanna Maria Klingauf. 
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5 8 S 8 BE Hi 14 he 8 zu Schönſee 

= 2 — & 888 DS GG Michael Krzeminski und Johanna Fein zu Brieſen. 16. 

5 1 S 3 2 8 } Kaufmann Ferdinand Guſtav Reinert und Klara Amanda 

=, = 7 0 Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 8 N. e a Konſtantin Johann B 

br 2 zu Thorn und Anna Emilie Grundlach zu Berlin. 18. 
10 u RZ F. S 8 Atelier für Ph otographie Be Karl in u eg Röglein 
te 4 8 zu Thorn und Ottilie Hermine Friederike Heuer zu 
1 SSR U SapBEN Sa” Mauerſtraße 463 Piaske Bars; 
FR W — 2 3 8 = (nahe der Breitenftraße.) d. ehelich ſind verbunden: 

1 1 S S = Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im Pe e Rn 
ü — N . | Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 2 Amtsrichter Max Wilhelm Silbermann zu Steinau 
Km = S nn beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, ſehr geeignet für a/O mit Laura Sultan zu Thorn. 3 Arbeiter Franz 
Es > SR 2 Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 5 S 195 ene 5 zu 
4 2 4 3 8 i i it orn. 4. Schmied Joſep mielecki mi arianna 
25 15 — S 5 525 seen Preſſen Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den Rranieri, 5. Aebeiter Albrecht Wroblewzkt mit Hedwig 
13 0 — 4 illigſten Preiſen. Jaworski. 6. Fleiſchermeiſter Benjamin Rudolph mit 
hör. 8 ch A. Wachs Emma Friederike Wolff. 7. Bäcker Julius Kulpinsk i 
| u 5 oß ’ mit Emma Roſalie Topolinski 8. Maurer Hermann 
ia: = 3 Photograph. Johann Bahn zu Mocker mit Marianna Zarembski zu 
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